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colorans, wie dies ja auch Karsten tut. Doch sagte ich schon, daß die 
Frage, ob flava der Rang einer Spezies eingeräumt werden soll, oder 
nicht, nur ganz unwesentlich ist, nachdem die naheliegenderen und 
wichtigeren Fragen der genauen Beschreibung und der Identifizierung 
gelöst sind.1)

Über die Pilznahrung höherer Tiere.
Von Rud. Zimmermann, Dresden.

Mit 1 Kunstbeilage nach Naturaufnahme des Verfassers2).
Der liebenswürdigen Aufforderung des Herrn F. Kallenbach, zu 

einer ihm vom Reclam'sehen Verlag in Leipzig zur Verfügung gestellten 
Aufnahme von mir „Feldmaus an einem Birkenpilz“ einige erläuternde 
Worte zu schreiben, Folge leistend, möchte ich dabei meine Aufgabe 
jedoch etwas weiter fassen und über die Pilznahrung höherer Tiere 
überhaupt reden, ohne daß es dabei aber meine Absicht ist oder sein kann, 
das bisher noch recht wenig beackerte Thema auch wirklich zu er­
schöpfen. Es hat an dieser Stelle ja auch schon zu verschiedenen Aus­
lassungen und der Mitteilung einiger hierher gehörender Beobachtungen 
geführt; die Arbeit F. Kallenbach’s „Pilzspeicherung durch Eichhörn­
chen“ (diese Zeitschrift, 3. Jahrg., Heft 10/11) veranlaßte eine Anzahl 
Leser zur Bekanntgabe eigener Beobachtungen und der Stellungnahme 
zu den Kallenbach’sehen Mitteilungen, so daß dieser in einem Schluß­
artikel „Nochmals das Eichhörnchen und die Pilze“ (diese Zeitschrift, 
4. Jahrg., 1925, S. 74—77) auf die Angelegenheit zurückkam.

Zu den sehr interessanten Kallenbach’sehen Mitteilungen zunächst 
sei bemerkt, daß ich das Eichhörnchen als Pilzliehhaber schon seit 
meiner im Walde verlebten Knabenzeit kenne, schon damals das in 
den Kallenbach’sehen Mitteilungen so eingehend geschilderte Auf­
speichern von Pilzen durch das Tierchen kennen lernte und dasselbe 
auch später öfters wieder beobachten konnte, als aus dem Interesse 
des Knaben an der Natur eine ernstere Beschäftigung mit dem Tier 
und seinem Leben hervorgegangen war. Das Eichhörnchen nimmt 
den Pilz von seinem Standort am Boden auf, dabei aber nicht den 
ersten, besten angehend, sondern offensichtlich unter den vorhandenen 
wählend, so daß es Vorkommen kann, daß man das Tier verhältniß-

*) Nach Herstellung der Korrekturen habe ich mich übrigens auf Grund 
einer mir von Herrn Schäffer freundlicherweise übersandten Probe überzeugt, 
daß bei flava der Sporenstaub von bleichocker bis ockergelb (III) variiert.

2) Anm. der Schriftleitung: Verlagsbuchhandlung Philipp Reklam jun., 
Leipzig, hat uns liebenswürdigerweise einen Druckstock für diese Tafel über­
lassen, wofür wir auch an dieser Stelle nochmals unseren allerherzlichsten Dank 
aussprechen. Die Tafel ist dem außerordentlich empfehlenswerten Werk 
,,Brehms T ierleben“ (in Auswahl herausgegeben und bearbeitet von Carl 
W. Neumann), 6 Bände in Ganzleinen 30,— M. entnommen.
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mäßig lange am Boden suchend hin und her laufen sieht. Der des Ge­
nusses für wert gefundene Pilz wird selten direkt an Ort und Stelle 
benagt oder vertilgt, sondern das Eichhörnchen wählt sich dazu in 
der Regel in einem alten Baumstumpf oder dergleichen einen etwas 
erhöhten Sitz aus, an dem es dann, in der üblichen Weise auf den 
Hinterbeinen sitzend und den Pilz mit den Vorderpfötchen haltend, 
seine Mahlzeit beginnt, genau so, wie man es häufig auch andere, vom 
Boden aufgenommene Nahrung verzehren sieht. Selten wird, soweit 
nach dieser Richtung hin meine Erfahrungen reichen, der zum Genuß 
ausersehene Pilz mit auf einen Baum genommen und dort verzehrt. 
Überrascht man ein Eichhörnchen bei dem eben geschilderten Ver­
zehren eines Pilzes, so läßt es ihn, flüchtig werdend, entweder am Ort 
seiner unterbrochenen Mahlzeit liegen oder nimmt ihn im Maule mit 
sich fort, um ihn aber dann doch noch von dem Baume, den es erklimmt, 
herabfallen zu lassen. Neben diesen, zum sofortigen Genuß aufgenom­
menen Pilzen sammelt das Eichhörnchen aber auch noch andere für 
das spätere Verzehren. In diesen Fällen verläßt es mit dem Pilz im 
Maule sofort den Boden und klimmt an einem Baum empor, an dem 
es dann seinen Fund (in von Fall zu Fall wechselnder Höhe) entweder 
in eine Stamm- oder Astgabelung (im letzteren Falle aber immer hart 
am Stamme) einklemmt oder an einem kurzen Aststumpf aufspießt. 
Das Einklemmen oder Aufspießen — das ich schon wiederholt beob­
achtet habe, wennschon es dabei meistens nicht möglich war, es in 
seinen Einzelheiten völlig genau zu verfolgen — geschieht durch An­
drücken des vom Maule gehaltenen Pilzes mit dem Kopf, doch scheint 
das Tier dabei immer auch mit den Vorderpfoten unterstützend nach­
zuhelfen. Der Absicht, dieses Stapeln von Pilzen durch unser Tier­
chen auch einmal photographisch festzuhalten, standen entweder in 
den ungünstigen Lichtverhältnissen der Beobachtungsorte — zumeist 
dunkle, 25—40jährige und noch ältere Fichtenbestände — den Ver­
such von vornherein aussichtslos machende Hindernisse entgegen oder 
es war dem Tiere dabei nicht so nahe beizukommen, daß eine Aufnahme 
den Vorgang auch nur einigermaßen deutlich und erkennbar wieder­
gegeben hätte. Die gestapelten Pilze bleiben nach meinen Erfah­
rungen in der Regel nicht lange an ihrem Ort; verfaulen in vielen Fällen 
oder fallen sonst herab, verschwinden aber auch, ohne daß sich die 
Ursachen dieses Verschwindens immer sicher feststellen ließen. Ich 
nehme aber für viele dieser letzteren Fälle ein nachträgliches Ver­
zehren durch das Eichhörnchen, nicht aber — ich komme weiter unten 
nochmals darauf zurück — ein Weiterverschleppen und die Aufstapelung 
als Winternahrung an1). Dieses Aufstapeln von Pilzen durch das

*) Statt des Verzehrens kann auch ein bloßes „Kosten“ angenommen 
werden, worauf der Pilz fallen gelassen wird und am Boden verfault oder auf 
andere, in recht vielerlei Gestalt mögliche Weise verschwindet. Mit noch 
anderen Nagern, wie dem Siebenschläfer usw. teilt das Eichhörnchen die Ge­
wohnheit, eine Nahrung nur ein wenig zu benagen und dann fallen zu lassen,
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Eichhörnchen hat auch gar nichts so Außergewöhnliches an sich, um 
es — wie es in dieser Zeitschrift, 3. Jahrg., S. 22 (zitiert nach Kallen­
bach) geschieht — anzuzweifeln und die gestapelten Pilze als vom 
Eichhörnchen auf der Flucht verlorene und im Fallen in einem Ast­
winkel hängen gebliebene zu deuten; der Einsender hat bestimmt noch 
keine derartigen Stapelpilze gesehen. Wir wissen ja, daß das Eich­
hörnchen mit anderer Nahrung in ähnlicher Weise verfährt, daß es z. B. 
auch Obst in Astwinkeln aufspeichert. Die Gewohnheit, Nahrung über 
den augenblicklichen Bedarf hinaus aufzuspeichern, kommt neben dem 
Eichhörnchen aber auch noch vielen anderen Säugern (Nagern sowohl 
wie auch Arten anderer Gruppen) zu. Wer hätte z. B. nicht schon den 
Hund beobachtet, wie er den Knochen, den er augenblicklich nicht 
zu bewältigen vermag, verscharrt, um ihn wieder auszugraben, wenn 
sein Appetit sich von neuem regt (oder um ihn auch ganz zu vergessen). 
Auch von Vögeln kennt man die gleiche Gewohnheit. Erinnert sei hier 
z. B. an den Würger, der seine über den Nahrungsbedarf hinaus ge­
tötete Beute aufspießt, oder an den Eichelhäher, der von Früchten 
des Waldes (Nüssen, Eicheln usw.) sich Vorräte anlegt. Bei Meisen 
und dem Kleiber sah ich, daß sie Sämereien in Rindenritzen sammelten, 
um nach oft recht kurzer Zeit schon an ihre Schatzkammern zurück­
zukehren und sich an der zusammengetragenen Nahrung gütlich zu 
tun. Diese wenigen Beispiele mögen genügen; es würde den Rahmen 
meiner Aufgabe weit übersteigen, wollte ich dieses recht umfangreiche 
Kapitel auch nur einigermaßen ausführlich behandeln.

Die Gewohnheit, Nahrung über den augenblicklichen Bedarf 
hinaus aufzuspeichern, ist keine bewußt ausgeübte, sondern eine reine 
Triebhandlung; man beobachtet sie auch in Fällen, wo sie uns 
völlig zwecklos erscheint. Aus ihr bildete sich dann bei den Arten 
(vorzugsweise Nagern), die eine Winterruhe halten, die Gewohnheit 
des Eintragens von Wintervorräten heraus. Auch das Eichhörnchen 
gehört zu diesen, doch glaube ich auf Grund meiner Erfahrungen nicht, 
daß die in der hier kennen gelernten Weise gestapelten Pilze für Winter­
vorräte bestimmt sind. Wintervorräte werden, soweit eigene Erfah­
rungen hier ausreichen, Stück um Stück an einem bestimmten Ort zu­
sammengetragen und hier angehäuft; das Stapeln der Pilze aber ent­
spricht dem Speichern von Nahrung über den augenblicklichen Bedarf 
hinaus, das an allen beliebigen Orten erfolgt und das bei unserem be­
weglichen und immer tätigen, andauernd umhernaschenden und 
knabbernden, Nahrung hin- und herschleppenden Tierchen ganz be­
sonders auffallend ausgeprägt ist. Daß es dabei auch Pilze als Winter­
vorräte einträgt, soll nicht abgeleugnet werden, wennschon ich es bisher 
selbst noch nicht habe nachweisen können. Daß das nordamerikanische

um sofort wieder ein neues Stück anzugehen. Durch diese Nahrungsverschwen­
dung können z. B. in Obstanlagen usw. Schäden entstehen, die man sonst 
kaum spüren würde, wenn das Tier sich nur mit dem einmal angegangenen 
Stück begnügten würde.
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Eichhörnchen es tut, scheint aus den Äußerungen nordamerikanischer 
Schriftsteller hervorzugehen, die ich allerdings erst aus dem Kallen­
bach’ sehen Zitat (nach Butter, Researches on Fungi), nicht aber bisher 
auch in ihrem Wortlaut kennen gelernt habe. Hinweise aus dem deut­
schen zoologischen Schrifttum, daß auch unser deutsches Eichhörnchen 
Pilze als Wintervorräte einträgt, kenne ich augenblicklich nur einen 
einzigen; Altmeister J. M. Beckstein schreibt in seiner „Gemeinnützigen 
Naturgeschichte Deutschlands nach allen drey Reichen“ (Erster Band, 
Leipzig 1801), nachdem er bereits vorher unter der Nahrung des Eich­
hörnchens auch „Schwämme“ aufgeführt hat, auf S. 1083 folgendes: 
„Von Nüssen und Eyersclmämmen legen sie sich ein Magazin in einem 
Neste, oder in einem hohlen Baume, oder auch in einem selbstge­
grabenen Loche unter einem Busche oder Steine an, dessen Vorrath 
sie aber nicht bis zum Winter sparen, sondern in regenhaften Herbst­
tagen schon angreifen und verzehren“. Pilze als Nahrung des Eich­
hörnchens kennen allerdings wohl alle unsere zoologischen Schrift­
steller; wenn aber z. B. Blasius (Naturgeschichte der Säugethiere 
Deutschlands, Braunschweig 1857, S. 274) sagt, daß es Pilze nur im 
Notfall frißt, und — um auch ein neueres Beispiel zu nennen — Hennings 
(Die Säugetiere Deutschlands, Leipzig 1909, S. 63) schreibt, daß zur 
übrigen Nahrung gelegentlich auch Pilze kommen, so bedürfen diese 
Angaben jedoch einer Ergänzung insofern, als nach meinen Erfahrungen 
Pilze vom Eichhörnchen nicht nur im Notfälle oder gelegentlich, sondern 
regelmäßig und gern angenommen werden. Auch das Pilzstapeln wird, 
worauf bereits Kallenbach hingewiesen hat, im deutschen Schrifttum 
wiederholt erwähnt; Helm (Zoolog. Garten 29, 1888, S. 89/90) kennt 
es, um einige Beispiele zu nennen, aus dem sächsischen Vogtland („... mit­
unter kann man aber auch ziemlich hoch auf Bäumen, an dürre Ast­
stummel angespießte Pilze erblicken, die, wie die Spuren der Zähne 
zeigen, ohne Zweifel von den Eichhörnchen dahin gebracht worden 
sind“), K. Th. Liebe (ebenda 32, 1891, S. 30) beobachtete es im 
Frankenwald und in Thüringen („Die Eichhörnchen pflegen . . . . 
die Pilze auf die Fichten und Buchen hinauf zu tragen und dort auf­
zuspießen. Da wo die Fichten von den Leseholzsammlern der dürren 
Äste mittels des sog. Reißers entledigt werden, spießen sie die Pilze 
mit Vorliebe auf die dabei stehen bleibenden zugeschärften Aststümpf- 
chen. Dort holen sie die Pilze später wieder herab, wie es scheint.“) 
Nördlinger (Lehrbuch des Forstschutzes, Berlin 1884), Altum u. a. m. 
war es ebenfalls bekannt. Helm (a. a. O.) schildert dann auch das Aus­
graben der Hirschtrüffel durch unser Tier; er schreibt: „Gelegentlich 
meiner gegen Weihnachten . . . unternommenen ornithologischen 
Exkursionen in der Gegend von Schöneck i. V. bemerkte ich bei fast 
jeder derselben, namentlich in ziemlich dichten Fichtenbeständen, 
deren Boden nur spärlich mit Moos bewachsen war, etwa 5 cm tiefe 
trichterförmige Löcher in der Erde. Bei genauerer Untersuchung der­
selben ergab sich, daß aus jedem eine Hirschtrüffel (Elaphomyces)
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herausgeholt und daneben die Schale derselben verzehrt worden war, 
während ihr Inhalt, die schwarze Sporenmasse mit ihren teilweise noch 
fadenförmigen Behältern als ein Häuflein Staub Zeugnis von der statt­
gefundenen Mahlzeit ablegte. Wenn mir auch bekannt war, daß die 
Hirschtrüffel im sächsischen oberen Vogtlande eben in Fichtenwäldern 
von der schon angegebenen Beschaffenheit nicht selten vorkommt, 
so hatte ich doch nie vermutet, daß sie daselbst in so großer Anzahl 
auftrete. Im Umkreis einiger Quadratmeter fand ich an manchen 
Stellen 3, 4 und noch mehr derartige Löcher. Längere Zeit forschte 
ich vergebens nach dem Trüffelsucher, aus den zuweilen neben der 
Sporenmasse liegenden Überresten der Schale konnte ich jedoch nichts 
weiter schließen, als daß es ein Nagetier sein müsse. Erst als leichter 
Schneefall eintrat und der Waldboden eine 1—2 cm hohe Schneelage 
aufwies, sollte ich plötzlich darüber Gewißheit erlangen. Die mit keiner 
anderen der einheimischen Säugetiere zu verwechselnde Eichhörnchen­
spur führte von einem Loche zum andern und dieser Nager entpuppte 
sich somit als eifriger Trüffelliebbaber. Als Verehrer der Pilze war 
mir dieses Tier schon lange bekannt, namentlich Steinpilze (Boletus 
edulis) scheinen ihm besonders gut zu schmecken . . —

Eine in vielen Fällen vielleicht kaum hinter der des Eichhörnchens 
zurückstehende Vorliebe für Pilze bekunden auch die Mäuse. Im Freien 
beobachtete ich als Pilzverehrer die Waldmaus, Mus sylvaticus L., 
die Waldwühl- oder Kötelmaus, Evotomys glareolus (Schreber) und 
die Feldmaus, M icrotus arvalis (Pall.), im Hause gingen eingesam­
melte Pilze die Hausmaus, Mus musculus L., und die Waldmaus an, 
während von den von mir gefangen gehaltenen Tieren außer den ge­
nannten Arten noch die Erdmaus, Microtus agrestis (L.), Pilze an­
nahm, die Brandmaus, Mus agrarius Pall., und die Mollmaus (Wasser­
ratte), Arvicola am phibius L., von mir mit solchen nie gefüttert 
worden sind. Ein Angehen gesammelter Pilze im Hause scheint häufiger 
allerdings nur dann zu erfolgen, wenn den sich hier aufhaltenden 
Mäusen in den in vielen Fällen wohl lieber angenommenen anderen 
Nahrungsmitteln, wie Brot und anderen Backwaren, Fleischwaren, 
Käse u. dgl. mehr nicht genügend Kostproben erreichbar sind. Im 
Freien dagegen dürfte die Pilznahrung oft durchaus nicht wesentlich 
hinter der sonstigen vegetabilischen Kost Zurückbleiben. Ob dabei 
die verschiedenen Arten eine verschieden große Vorliebe für sie zeigen, 
ob vielleicht auch individuelle Neigungen, die beim Angehen animali­
scher Kost durch Mäuse eine gewisse Rolle zu spielen scheinen1), mit­
reden, entzieht sich meinen bisherigen Erfahrungen; ein sicheres Urteil 
darüber wäre wohl auch erst nur möglich auf Grund vieler Hunderte 
von Beobachtungen und Fütterungsversuchen, die der Einzelne aber 
nicht anstellen kann, zumal wenn er daneben auch noch etwas um das

*) Vgl. hierzu: Rud. Zimmermann, Über -die animalische Kost unserer 
Mäuse. Pallasia 1, 1923/24, S. 128—134.
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tägliche Brot arbeiten muß. Photographisch an Pilzen festhalten 
konnte ich 19X3 bei Rohrbach (Bez. Leipzig) die Feldmaus und 1916 
während einer Beurlaubung vom Heeresdienst auf dem Rochlitzer 
Berg (Sachsen), meiner Heimat, auch die Waldmaus; beide Aufnahmen 
seien meinen Ausführungen hier beigegehen. Einen Vorrat getrock­
neter Pilze und Pilzreste fand ich als Knabe einmal (im Spätherbst?) 
beim Aufdecken eines größeren Steines unter diesem; ich maß ihm 
damals aber weiter keine Bedeutung bei, möchte ihn aber heute der 
Waldwühlmaus zuschreiben, die auf dem Rochlitzer Berge häufig unter 
derartigen Steinen ihre Wohnung anlegt und von der Kammer direkt 
unter dem Stein aus noch tiefer im Erdreich selbst gelegene gräbt. Daß 
die Waldwühlmaus (und wohl auch noch andere Mäusearten) Pilze 
verschleppen, konnte ich einmal beobachten; ein Tier unserer Art 
zerrte an einem losen, mittelgroßen Rothäuptchen, daß die Größe und 
das Gewicht der Maus wohl um ein mehrfaches übertraf, und bewegte 
es stückweise vorwärts. Wohin es gehen sollte, habe ich aber nicht 
feststellen können, die Maus nahm mein Hinzukommen übel und- 
empfahl sich ungesäumt. Daß Mäuse Nahrungsvorräte einsammeln, 
ist ja genügend bekannt und braucht hier kaum besonders betont zu 
werden; in welchem Maße es geschieht, mag folgende eigene Beob­
achtung zeigen. 1918, im letzten Kriegsjahre, hatten meine Schwestern 
für die Ölgewinnung einen größeren Vorrat von Bucheckern einge­
sammelt, der in einem Sacke in einer Kammer des Elternhauses stand. 
Von diesem Vorrat hatte eine aus dem Freien in die Kammer ein­
gewanderte Waldmaus in einem Zeitraum von etwa 14 Tagen weit 
über ein Kilo (= mindestens 4500—5000 Einzelfrüchte) in meinen 
in der Nähe an erhöhter Stelle lagernden Tornister verschleppt. Die 
Entfernung der beiden Vorratsstellen betrug 3 y2 m, die Gesamtweglänge, 
die die Maus zur Aufspeicherung ihres Vorrats hatte zurücklegen 
müssen, reichlich 3 km, wobei sie die Hälfte des Weges kletternd be­
wältigen mußte

Von anderen Nagern beobachtete ich im Freien nur noch Kaninchen 
(ein- oder zweimal) Pilze gelegentlich angehend. Ob auch der Hase 
dies tut, entzieht sich eigener Erfahrung und ich wüßte augenblicklich 
auch keine Stelle im Schrifttum zu nennen, die einen entsprechenden 
Hinweis enthält. Jedoch ist m. E. das gelegentliche Angehen von 
Pilzen auch durch den Hasen nicht nur möglich, sondern auch recht 
wahrscheinlich. In der Gefangenschaft nahmen bei mir Pilze noch der 
Hamster, Cricetus cricetus L., der Siebenschläfer, Glis glis (L.) 
und der Gartenschläfer, Eliomys quercinus (L.), an; an der mit den 
Mäusen im engeren Sinne nur den Namen teilenden, sonst aber gleich 
den beiden zuletztgenannten zu den Schlaf mäusen zählenden Haselmaus, 
M uscardinus avellanarius (L.) und dem Ziesel, Citellus citellus 
(L.), habe ich s. Zt. Pilzfütterungsversuche nicht unternommen. Einen 
einzelnen kleinen, vertrockneten Röhrenpilz fand ich einmal im Schlupf­
winkel des Siebenschläfers, der ja oft recht bedeutende Nahrungs­
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mengen an seine Aufenthaltsorte verschleppt, und kann den Fund 
wohl als einen Beweis dafür buchen, daß auch dieser Nager zuweilen 
Pilze im Freien angeht. Groß wird dabei allerdings sowohl bei ihm 
ihm wie auch bei seinen Verwandten der Anteil der Pilze an der Nahrung 
kaum sein, da die Schlafmäuse Baumbewohner sind und — vielleicht 
mit Ausnahme des Gartenschläfers, der dies etwas häufiger zu tun 
scheint — nur ungern den Erdboden aufsuchen.

Aus unseren bisherigen Ausführungen ergibt sich jedenfalls, daß 
die Pilze als Nahrung unter den Nagern eine nicht unbedeutende Rolle 
spielen und von einzelnen Arten auch als eine regelmäßig und gern 
genommene Kost gewürdigt werden.

Was nun die übrigen Ordnungen der Säuger anbetrifft, so scheiden 
die der Fledermäuse, der Insektenfresser und der Raubtiere als Ver­
ehrer auch von Pilzen wohl bestimmt aus; höchstens von dem der 
zweiten Ordnung angehörenden Igel, der in ausgedehnterem Maße ja 
auch pflanzliche Kost zu sich nimmt, könnte man vielleicht ein ge­
legentliches Angehen von Pilzen erwarten. Jedoch dürfte es dann, 
soweit ich den von mir oft und gern beobachteten Stachelhäuter kenne, 
nur ein mehr zufälliges und keinesfalls zur Norm gehörendes sein. Da­
gegen ist das gesamte Schalenwild, das Schrifttum hat dies längst fest­
gehalten, wiederum Nutznießer auch der Pilze. Aus eigener Erfahrung 
kenne ich das Reh als Pilzverehrer, und zwar als einen gar nicht so ge­
ringen. Ich habe das Reh sehr oft schon Pilze äsen sehen, und auch 
meine beiden Schwestern, die sich oft scherzhafter Weise darüber be­
klagten, daß die Rehe ihnen die besten Steinpilze wegholten, haben 
mir gar manche hierher gehörende direkte Beobachtung gemeldet. 
Ein alter Waldläufer versicherte mir einst, daß der Maronenpilz, 
Boletus badius Fr., den ich in meiner Heimat und anderwärts auch 
häufig Rehpilz habe nennen hören, die beste Rehäsung sei und die 
Gehörnbildung befördere (! ), eine Behauptung, die in ihrem zweiten 
Teile aber wohl bestimmt nicht richtig ist. Ebenso gern wie das Reh­
wild wird dann wohl auch das Rot- und Damwild Pilze annehmen 
und daß das, alles überhaupt genießbare und genießbar scheinende 
angehende Schwarzwild an Pilzen niemals achtlos vorübergehen wird, 
braucht schon im Hinblick auch auf die Vorliebe seines domestizierten 
Vetters für Pilze wohl kaum besonders betont zu werden. —

Schwerer zu entscheiden ist die Frage, ob die hier als Pilzliebhaber 
genannten Säuger gewissen Pilzarten den Vorzug vor anderen geben, 
und weiter, inwieweit die für den Menschen giftigen auch ihnen zu 
schaden vermögen. Ich fand unter vom Eichhörnchen angegangenen 
Arten Steinpilz, Boletus edulis Bull., und Maronenpilz, B. badius 
Fr., am häufigsten vertreten, beobachtete aber auch rote Täublinge 
(Spez. ?) und als Stapelpilz den Fliegenpilz, Amanita muscaria L., 
während ich Mäuse dagegen vorwiegend am Birkenpilz, B. scaber 
Bull., und dem Rothäuptchen, B. rufus Schäff., sah. Das sind zunächst 
aber nur Zufallsbefunde: die Eichhörnchengebiete meiner Beobach­



Uber die Pilznahrung höherer Tiere. 87

tungsorte wiesen meistens einen Reichtum an Stein- und Maronen­
pilzen sowie Täublingen auf, und die Stätten, die mir für Mäusebeobach­
tungen die geeignetsten waren, boten vielfach Birkenpilz und Rot- 
häuptchen die besten Lebensbedingungen. Gleiche Beobachtungen 
an anderen als den mir zur Verfügung gestandenen Orten hätten jeden­
falls — es geht dies ganz besonders deutlich ja auch schon aus den 
oben angeführten Literaturangaben hervor, auf die ich daher auch weiter 
unten nochmals zurückkommen werde — die Ergebnisse um einiges 
verschoben. Das Reh sah ich ebenfalls wieder Maronen- und vor allem 
Steinpilze äsen, und daß meine Schwestern, die es vielleicht häufiger 
noch als ich beim Pilzkosten beobachtet haben, es gleichfalls als Ver­
ehrer besonders des Steinpilzes kennen lernten, ist von mir schon durch 
die Mitteilung ihrer oben angegebenen Äußerung angedeutet worden. 
Eines scheint mir bisher einigermaßen sicher, nämlich, daß es vor allem 
die gesunden und meistens auch jüngeren Stücke und voll- und fest­
fleischige Arten sind, denen die tierischen Pilzverehrer den Vorzug 
geben.

Im Schrifttum werden als vom Eichhörnchen angenommene oder 
von ihm gestapelte Pilze die folgenden erwähnt:

Hirschtrüffel, Elaphomyces spec., Steinpilz (Helm, a. a. 0.), 
Speisetäubling, Russula vesca Fr. (Noll, Zool. Garten 31, 1890, 
S. 284 und Hartwig, ebenda, S. 347), Fliegenpilz, Amanita muscaria 
L., und Birkenreizker, Lactarius torm inosus Schäff. (Liebe, a. a. O.), 
Boletus spec. und Agarius eburneus Schäff. (Nördlinger, a. a. 0.). 
Dabei bemerkt Helm, daß er das Eichhörnchen besonders als Verehrer 
des Steinpilzes kennt, während Noll betont, daß die von ihm beob­
achteten Eichhörnchen die Steinpilze unbeachtet ließen, Hartwig her­
vorhebt, daß er unser Tier nur an Täublingen gesehen habe, und Liebe 
schreibt: „Auffällig war mir, daß die Eichhörnchen die gewöhnlichen 
gelben Schwämme, Cantharellus cibarius, welche bei uns . . . 
recht gemein sind, ganz verschmähen.“ Endlich erwähnt Kallenbach 
noch außer einer Anzahl der vorgenannten und der in Amerika fest- 
gestellten Arten folgende von ihm beobachtete „Eichhörnchenpilze“ : 
Boletus luteus, B. bovinus, B. variegatus, Amanita pan- 
therina , Tricholoma terreum , Russula virescens und Rhi- 
zopogon rubescens. —

Über Beziehungen zwischen Vögeln und Pilzen, um auch noch 
auf diese von Kallenbach im Schlußsätze seiner zweiten Arbeit an­
gedeutete Frage zurückzukommen, ist mir allerdings nichts bekannt 
und ich kann mich auch keiner Stelle im ornithologischen Schrifttum 
entsinnen, wo von solchen Beziehungen die Rede wäre. Möglich, daß 
die Frage hier oder dort einmal angeschnitten worden ist, wenn ich 
selbst auch mir unten unseren heimischen Vögeln kaum einen so recht 
als Pilzliebhaber vorstellen kann. Vor vielen Jahren sah ich einmal 
eine Meise, m. E. eine Kohlmeise, die einen von einem Eichhörn­
chen gestapelten Pilz eifrig mit ihrem Schnabel bearbeitete. In
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diesem Falle war es aber nicht der Pilz an sich, der das Interesse der 
Meise gefunden hatte, sondern die in ihm reichlich vorhandenen Maden, 
die ihr eine willkommene Kost zu sein schienen. Lange vor dem Kriege 
tauchte einmal in der hauswirtschaftlichen Ecke einer Zeitschrift — 
in der ja unwidersprochen der blühendste Unsinn verzapft werden 
darf — der Vorschlag auf, Hühner mit Pilzabfällen zu füttern, die sie 
sehr gern fressen und die überaus günstig auf die Eierproduktion hin­
wirken sollten. Und während des Krieges entdeckte man dann von 
neuem die Vorzüglichkeit der Pilze als Hühnerfutter. Dazu kann ich 
bemerken, daß die in meinem Elternhause gehaltenen Hühner nie 
Pilze fraßen — meine verstorbene Schwester erlebte ein geradezu kläg­
liches Fiasko, als sie ihren Pfleglingen „das leidenschaftlich gern ge­
nommene Futter“ darbot! Ich habe es auch nie gesehen, daß Hühner — 
die unseren hatten uneingeschränktesten, freien Auslauf im Wald — 
jemals im Freien einen Pilz angegangen hätten. Möglich, daß andere 
bessere Erfahrungen gemacht haben, der Geschmack besonders domesti­
zierter Tiere ist individuell ja oft recht verschieden.

Forschungs-  und Erfahrungsaustausch.

B i t t e  um  M it te i lu n g  über das A u f t r e t e n  des H a l l im a s c h e s .

Der Hallimasch gehört bekanntlich zu den gefürclitetsten Baum­
schädlingen unter den Pilzen; unzählige Stämme gehen alljährlich 
durch ihn ein. Leider wissen wir über seine Biologie noch sehr wenig; 
insbesondere bedürfen die Beziehungen zwischen seinem Auftreten, dem 
Wachstum, Alter und Gesundheitszustand des Bestandes und den 
Witterungsverhältnissen des entsprechenden Jahres noch unbedingt 
weiterer Untersuchung. Vor allem ist festzustellen, ob er überhaupt 
als reiner Parasit anzusehen ist, — tritt er doch ebenso häufig auch an 
toten Wurzeln auf —, oder ob er nur bereits kränkelnde, vornehmlich 
durch extreme Witterungsverhältnisse geschwächte Pflanzen befallen 
kann. Bereits mehrfach konnte die Beobachtung gemacht werden, 
daß besonders nach Trockenjahren ein sehr starkes Absterben der 
Bäume unter gleichzeitigem reichlichem Auftreten von Hallimasch - 
fruchtkörpern stattfand. Auch in diesem Jahre sind letztere in hiesiger 
Gegend in sehr reichem Maße zu finden. Es liegt die Vermutung nahe, 
daß die Hitzeperiode im Frühjahr, bei der mehrfach über 60° C. in 
der obersten Bodendecke gemessen wurde, ein Absterben zahlreicher 
Wurzeln zur Folge hatte, so daß bei Eintritt der Feuchtigkeit der sich 
schnell erholende Hallimasch eine starke Virulenz gegenüber dem ge­
schwächten Wurzelsystem erhielt. Der Unterzeichnete bittet daher 
um Mitteilungen über das Auftreten des Hallimasches (und auch anderer 
sekundärer Baumparasiten) unter gleichzeitiger Angabe der dies­
jährigen Witterungsverhältnisse. Dr. Liese,

Botanisches Institut der Forstlichen Hochschule Eberswalde.
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